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^interjauber,
Von K. Robner.

nr. 7
XV. Jahrgang nit' un' Bern

14. Februar 1925
O

ein Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Oft bort' icb den Winter Jcbelten,

JTis u)är er ein grimmiger Breis

mit kalter Rerrjdiergebärde
Und einer Krone oon eis.

Audi lab icb auf Bildern den Alten
Als grämlichen, brummigen mann.
Wo er lebritt, durfte nichts keimen,
Wo er mar, kein Wällerlein rann.

3üngft ift er mir lelber begegnet:
„Berr Winter, bift du's, leb' icb redit?"
Oer lächelt mit freundlicher miene:
„Die menfeben kennen midi fdilecbt."

„Wie fab er denn aus?" uiollt ihr lüilfen.
6i, leuchtend und herrlich, füruiabr,
ein männlich, königlich Antlitz,
ein ftrahlendes Augenpaar,

Und uiuffte poll leliger Wonne:
Das hat der Winter uollbracbt.

ein mähender, glitzernder mantel,
ein Stern im Ichneeigen haar.
Wie könnt' idi didi baffen und febmäben?
Wie fdion bift audi du und mie mabr?

Und als idi mit feilenden Augen
Die Straffe nun meiter ging,
Da murde die Welt mir zum Wunder,
Zum märdien das minzigfte Ding.

leb fühlte den klarblauen himmel
Und um mich die funkelnde Pracht

Der Dtofenhof.
Dloman oon £

Sßererte hörte barauf ein plöhlidies Stühlerüden unb

ein gewidjtiges Dlaufdjien oon fcRxucr faibenen Dioden unb

barauf ein haltiges, ein wenig heftiges Dieben. ©s war
bie Saute Itrfula, bie nun and), ibrerfeits fagte, tous 31t

lagen war, uttb ben Dlofenhof, ber an Sufanna übergehen

lohte, bas ©ermögen, oon bent lie audi einen 3ipfd, einen

gehörigen, erhalten würbe, bie fjamilie, in ber ber zutünftige

Sert Sdjwiegerlohn eintreten burfte, unb enblid) bie Pflege»

eitern, ihren Daniel unb fid) felbft, in biejenige Seleucfjtung

brachte, bie ihr bieler ld)önen unb guten Dinge würbig fdjien.

Cnfel Daniel Hielte eifrig ba3U unb Idjtuipfte boppelt

looiel, als er lonft tat, wenn feine pfeife aus Dlüdfidjten

bes Dtnftanbes am Diagel hängen bleiben muffte. ©r fpidte
energild) bie Dabatltäubd)cn oon ber bunfeloioletten Samt»
weite unb brummte in ber (Erregung leife oor lid) hin, bem

©ären im ©ärettgraben gleid), wenn bie Dliiben Idjodweife
3ü ihm hinunterfliegen.

Die ©eludjer hatten nichts gegen bas alles einäuwenben,

wenn nur bas ©nbergebnis ein günftiges war, unb bas

mufete man lagen, bie Sadje fah gut aus.

Diefe Xteberjeugung brängte I id) and) ©erene auf, unb

lie fdjilid) fid) Paid) ins 53 a us unb begann mit Énergie
ein feltliches Dlbenbefleu ootîubereitein, benn fie merftc, bah
Dlnna»ßiefes ©emljarb am (gewinnen war unb bah wahr»

Idieinlid) atn leiben Dlbenb nod) eine ©erlobung gefeiert
werben würbe.

CCSovpctgUt bt) ®crtt)lein & ®o., SräicS.) 7if a äßen g er.
Unb fo war es.

Dante Urfula hatte im ßauf bes lebten 3ah res ihre
Dlnlprüdje heruntergeftimmt unb genau biefelben ©efürdj;»
tungen unb ©ebenfen in ihrem 53 er3e n bewegt wie Sufanna
lelber. Sie fagte fid), bah lie lieber, oiel lieber ihren
Dteffen ©ernbarb, candidat medicinae unb Dllliftenten atn
Sütgerfpttal, als Sdjwiegerlobu annehmen wolle, als eine
©erlobung nad) ber anbern lid) mitteilen 3U lallen, ohne
lelbft lim ©aoolet unb ber feilbenein DJtantihe mit ihrer ©flege»
tod)ter ©rautbeludje machen 311 tonnen.

Ontel Daniel gab feine 3uftimmung mit greuben. ©r
hatte ©ernharb gern unb mar ber Sorge um Sufannas
©erforgung enthoben. 3ubem war er froh, bah nun ben
3wei weiblichen ©cgnern 3woi männliche gegenuberftanben
unb er auf biefe ©Seife oidleid)t einmal 311 feinem Dlecht
fätne. —

_

So umarmten benn bie oier ©Item fid) feierlid), wo»
bei fie, bas beiht Dante Urfula, Sorge trugen, beim S aube»
ld)ütteln tein Streif 31t hüben, benn bas wäre eine Idjtedjte
©orbebeutuitg gemefen.

Unb Sufanna lieh lid) pflid)tfd)ulbiglt oon ihrem ©räu»
tigam füffen.

5.

Sinter bem Saus auf ber Detraffe bedte ©erene ben
Difd). Sie nahm ba3U bas Dantalttud), in bas ©heiltus
unb bie Siinger eingewebt waten unb bas nur an unge»

Winterzauber.
Von k. k o h n er.

Nr. 7
XV. Jahrgang ort Ull Lern

14. vebruar 1925
O

ein Matt für heimatliche Ltt und Kunst, gedruckt und verlegt von )ià Merder, vuchdruckerei, Lern

0ft hört' ich den Winter schelten,

AIs wär er ein grimmiger greis
!Mt kalter verrschergebärde
lind einer Krone von gis.

Aud) sah ich aus kildern den Alten
AIs grämlichen, drummigen Mann.
Wo er schritt, ciurste nichts keimen,
Wo er war, kein Wässerlein rann.

Kngst ist er mir selber begegnet:
„Herr Winter, bist ciu's, seh' ich recht?"
Ver lächelt mit freundlicher Miene:

„vie Menschen kennen mich schlecht."

„Wie sah er cienn aus?" wollt ihr wissen,

kl, leuchtenci und herrlich, sürwahr,
Cin männlich, königlich Antlitz,
gin strahlendesAugenpaar,

lind wußte voll seliger Wonne:
vss hat à Winter vollbracht.

gin wallender, glitzernder Mantel,
gin Ztern im schneeigen haar.
Wie konnt' ich did) hassen und schmähen?
Wie schön bist auch du und wie wahr?
Und als id) mit sehenden Augen
Vie Ztratze nun weiter ging,
va wurde die Welt mir Turn Wunder,
^um Märchen das windigste ving.

ich suhlte den klarblauen Himmel
Und um mich die funkelnde Pracht

Der Rosenhof.
Roman von L

Verene hörte darauf ein plötzliches Stühlerücken und

ein gewichtiges Rauschen von schwer seidenen Röcken und

darauf ein hastiges, ein wenig heftiges Reden. Es war
die Tante Ursula, die nun auch ihrerseits sagte, was zu

sagen war, und den Rosenhof, der an Susanna übergehen

sollte, das Vermögen, von dem sie auch einen Zipfel, einen

gehörigen, erhalten würde, die Familie, in der der zukünftige

Herr Schwiegersohn eintreten durfte, und endlich die Pflege-

eitern, ihren Daniel und sich selbst, in diejenige Beleuchtung

brachte, die ihr dieser schönen und guten Dinge würdig schien.

Onkel Daniel nickte eifrig dazu und schnupfte doppölt

soviel, als er sonst tat, wenn seine Pfeife aus Rücksichten

des Anstandes am Nagel hängen bleiben mutzte. Er spickte

energisch die Tabakstäubchen von der dunkelvioletten Samt-
weste und brummte in der Erregung leise vor sich hin, dem

Bären im Bärengraben gleich, wenn die Rüben schockweise

zu ihm hinunterfliegen.

Die Besucher hatten nichts gegen das alles einzuwenden,

wenn nur das Endergebnis ein günstiges war, und das

mutzte man sagen, die Sache sah gut aus.

Diese Ueberzeugung drängte sich auch Verene auf, und

sie schlich sich 'rasch ins Haus und begann mit Energie
ein festliches Abendessen vorzubereiten, denn sie merkte, datz

Anna-Lieses Bernhard am Gewinnen war und datz wahr-
scheinlich am selben Abend noch eine Verlobung gefeiert
werden würde.

«Copyright by Grethlew à Co,, Züricb.) 7isa W en g er.
Und so war es.

Tante Ursula hatte im Lauf des letzten Jahres ihre
Ansprüche heruntergestimmt und genau dieselben Befürch-
tungon und Bedenken in ihrem Herzen bewegt wie Susanna
selber. Sie sagte sich, datz sie lieber, viel lieber ihrem
Neffen Bernhard, cunàlat meàinue und Assistenten am
Bürgerspital, als Schwiegersohn annehmen wolle, als eine
Verlobung nach der ander» sich mitteilen zu lassen, ohne
selbst à Vavolet und der seidenem Mantille mit ihrer Pflege-
tochter Brautbesuche inachen zu können.

Onkel Daniel gab seine Zustimmung mit Freuden. Er
hatte Bernhard gern und war der Sorge um Susannas
Versorgung enthoben. Zudem war er froh, datz nun den
zwei weiblichen Gegnern zwei männliche gegenüberstanden
und sr auf diese Weise vielleicht einmal zu seinein Recht
käme. —

^

So umarmtem denn die vier Eltern sich feierlich, wo-
bei sie, das heitzt Tante Ursula, Sorge trugen, beim Hände-
schütteln kein Kreuz zu bilden, denn das wäre eine schlechte
Vorbedeutung gewesen.

Und Susanna lietz sich pflichtschuldigst von ihrem Bräu-
tigam küssen.

5.

Hinter dem Haus auf der Terrasse deckte Verene den
Tisch. Sie nahm dazu das Damasttuch, in das Christus
und die Jünger eingewebt waren und das nur an unge-
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